
Liebe Gemeinde!  

Habt ihr gewusst, dass ein Mensch in seinem Leben durchschnittlich 

35.000 Stunden mit Essen verbringt? Das sind vier volle Jahre eines 

Menschenlebens!  

Jetzt haben wir ja hier in Deutschland das Privileg, dass die Supermärkte, 

Küchen und Speisekammern in der Regel recht gut gefüllt sind. Wir haben 

den Luxus nicht nur satt zu werden, sondern auch aussuchen zu können, 

was wir essen wollen.  

Und doch hält so eine Mahlzeit immer nur kurz an und macht nur kurz 

satt. Wir genießen unser Essen, aber schon nach ein paar Stunden meldet 

sich der Bauch erneut mit einem Grummeln und fordert Nachschub. Wir 

Menschen sind hungrige Wesen. Und zwar im körperlichen Sinne, aber 

auch unsere Seele ist immer wieder hungrig.  

Stellt euch mal vor, jemand würde euch anbieten, das wäre ab jetzt 

vorbei. Er hätte eine Speise anzubieten, die dauerhaft satt macht. Ab jetzt 

ist es unnötig, noch kurz in den Supermarkt zu hetzen, um die 

Wocheneinkäufe zu erledigen. Ab jetzt ist es unnötig, sich morgens um 6 

Uhr aus dem Bett zu quälen, um den Kindern noch liebevoll eine 

Vesperdose zu packen. Was würdet ihr davon halten?  

 

Ich lese aus Johannes 6,30-35:  

30 Da sprachen sie zu ihm: Was tust du für ein Zeichen, auf dass wir sehen 

und dir glauben? Was wirkst du? 31Unsre Väter haben Manna gegessen in 

der Wüste, wie geschrieben steht (Ps 78,24): »Brot vom Himmel gab er 

ihnen zu essen.« 32Da sprach Jesus zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich sage 

euch: Nicht Mose hat euch das Brot vom Himmel gegeben, sondern mein 

Vater gibt euch das wahre Brot vom Himmel. 33Denn dies ist das Brot 

Gottes, das vom Himmel kommt und gibt der Welt das Leben. 34Da 

sprachen sie zu ihm: Herr, gib uns allezeit solches Brot. 35Jesus aber 

sprach zu ihnen: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird 

nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten. 

Drei Beobachtungen zum Bibeltext habe ich heute Morgen mitgebracht.  



1.) Gott macht satt – ganz konkret 

Zwei ganz konkrete Erlebnisse, in denen Gott Menschen satt gemacht hat, 

stehen im Kontext der Rede von Jesus.  

Zunächst das aus dem Alten Testament:  

Das Volk Israel ist in der Wüste. Gerade von Gott aus der Sklaverei befreit. 

Und bemerkt plötzlich: vielleicht war ja alles gar nicht so schlimm in 

Ägypten. Wenigstens hatten wir dort zu essen. Jetzt sitzen wir hier in der 

Wüste und haben schlimmere Kämpfe auszustehen als die alltägliche 

harte Arbeit in den Ziegelsteinfabriken. Plötzlich sorgen wir uns, wie wir 

den heutigen Tag überstehen sollen, ohne Wasser und Nahrung für uns 

und unsere Kinder.  

Und was ist da die natürlichste Verhaltensweise der Menschen?: Sie 

meckern… Ach, ja, Gott, wenn wir das gewusst hätten, wären wir doch 

lieber in Ägypten geblieben. Das sind da noch die milderen Formen der 

Beschwerde. Bald gibt es Vorwürfe: Gott, wieso hast du uns in die Wüste 

geführt, willst du uns etwa alle umbringen? Ganz typisch für uns 

Menschen ist die Aussage: Früher war ja eh alles besser!  

Und Gott? Er hat´s auf dem Schirm! Als ob er sein Volk einfach ohne Plan 

losschickt und dann merkt: Ok, vielleicht war die Idee nicht die beste… 

Was tun wir denn jetzt?...  

Gott hätte sich einfach nur das Vertrauen seines Volkes gewünscht, dass er 

sich um sie zu sorgen weiß.  

Als Jesus seine Jünger das Beten lehrt, spricht er ja die Worte: unser 

tägliches Brot gib uns heute. Das zeigt: Jesus weiß um unsere 

Angewiesenheit auf Nahrungsmittel.  

Und so schenkt Gott seinem Volk in der Wüste afu wundersame Weise 

Wasser aus einem Felsen, Wachteln und Manna-Brot vom Himmel. Gott 

macht satt – ganz konkret. Die Begeisterung ist groß…  

 

…und für kurze Zeit sind die Menschen damit zufrieden… 

 



Die zweite Erzählung steht ganz kurz vor der Rede Jesu im 

Johannesevangelium, die wir gerade gehört haben. Sie ist hier bestimmt 

auch gut bekannt. Eine große Menschenmenge kommt zu Jesus, um ihn 

predigen zu hören. Als es spät wird, merken die Jünger: Als Gastgeber 

sollten wir uns eigentlich mal um Verpflegung kümmern und sind 

einigermaßen ratlos, woher sie Essen für so viele Menschen auftreiben 

sollen. 5.000 Männer – eine unübersichtliche Menge, wenn man alle satt 

bekommen will.  

Nur zum Vergleich: mit den 300 Maultaschen vom Gemeindefest vor zwei 

Wochen wären wir damit wahrscheinlich nicht so weit gekommen. Es 

muss wie ein schlechter Witz geklungen haben, dass einer der Jünger bei 

einem Jungen 5 Brote und zwei Fische entdeckt hat. Da wären wir mit 

unseren 300 Maultaschen ja noch besser dran gewesen.  

Aber Jesus gibt den Jüngern den Auftrag auszuteilen und ihr wisst es 

schon: Es werden nicht nur alle satt, sondern die Jünger sammeln noch 12 

Körbe mit Resten ein. Gott macht satt – ganz konkret. Die Begeisterung ist 

groß…  

 

… und für kurze Zeit sind die Menschen damit zufrieden…  

 

Aber damit komme ich schon zu meinem zweiten Gedanken:  

2.) Der Mensch ist und bleibt ein hungriges Wesen… 

 

Am nächsten Tag war die Menge der Menschen schon wieder hungrig. 

Wieder machen sie sich auf die Suche nach Jesus. Man könnte ja jetzt 

meinen: Es ist genug. Jesus hat ein großes Wunder getan. Mit so wenig 

Essen so viele Menschen satt gemacht. Aber irgendwie reicht es immer 

noch nicht.  

Wahrscheinlich merken die Leute: Da muss doch noch mehr sein, wenn 

dieser Mann über 5.000 Menschen mit 5 Broten und 2 Fischen satt 

machen kann…  



Der Hunger und die Sehnsüchte der Menschen bleiben zunächst vom 

Wunder ungestillt. Eigentlich paradox: Die Menschen beginnen Jesus zu 

fragen: Was für ein Wunder tust du, damit wir dir glauben?  

Als hätten sie einfach den gestrigen Tag vergessen. Und das große 

Wunder, dass sie und ihre Nebensitzer und die riesige Menge an 

Menschen durch die Hand Jesu satt geworden sind. Man erinnert sich 

lieber an die guten alten Zeiten und sagt: Früher war doch eh alles besser. 

Da hat Gott unser Volk in der Wüste auf wundersame Weise ernährt. 

Schon lustig, wenn man bedenkt, dass das Volk in der Wüste das damals 

über die Zeit in Ägypten gesagt hat…  

Aber die Frage der Menschen zeigt eine wichtige Sache auf: Wir haben 

Sehnsucht nach etwas größerem. Es reicht uns Menschen nicht aus, wenn 

wir nur körperlich satt werden und unsere Seele hungrig bleibt.  

Vielleicht hast du bei dir auch schon öfter so einen Hunger nach mehr 

entdeckt. Das Gefühl, dass es nicht genug ist, mehr Geld zu besitzen, mehr 

Essen, mehr Wohnfläche, das größere Auto, eine glücklichere Ehe, die 

besseren Schulnoten, mehr Anerkennung auf der Arbeit… 

Da bleibt etwas hungrig in uns, obwohl wir immer mehr besitzen, uns 

immer größere Ziele stecken. Wirklich satt werden wir davon nicht.  

Und damit komme ich zum letzten Gedanken: Jesus weiß…  

3.) Der Mensch lebt nicht vom Brot allein…  

Meine Uroma hat in ihrem kleinen Heimatdorf auf der Alb ihr Brot immer 

noch selbst ins Backhaus gebracht. Als Kind hat man mir häufiger erzählt: 

Als das Brot dann fertig gebacken war, frisch duftete und bevor es daheim 

angeschnitten wurde, schnitzte sie mit dem Messer ein Kreuz auf die 

Oberseite des Brotes. Ich denke, es war ein Zeichen für die Dankbarkeit, 

dass Gott ihre Familie versorgt. Aber auch ein Zeichen dafür, dass es da 

noch mehr gibt, als nur den körperlichen Hunger zu stillen. Dass der 

Mensch eben nicht vom Brot alleine lebt, sondern von jedem Wort, das 

aus Gottes Mund geht.  

Und dieses Wort geht aus dem Mund Jesu aus und spricht jetzt zu dieser 

großen Menschenmenge, die ihn fragt und bedrängt und Hunger hat nach 



mehr: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nicht 

hungern; und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten. 

Und das Wort geht aus Jesu Mund aus zu dir heute und sagt: Ich bin das 

Brot des Lebens. Wenn du zu mir kommt, dann bleibst du nicht 

unersättlich; und wenn du an mich glaubst, dann wirst du keinen 

unstillbaren Durst mehr haben. 

Komm zu mir, mit deinem Hunger nach Liebe. Komm zu mir mit deiner 

Sehnsucht nach Anerkennung. Komm zu mir mit deiner Ratlosigkeit und 

Sorge, wie der Tag morgen aussehen soll.  

Ich mache dich satt, ich versorge dich.  

 

Unsere Bäcker hier haben Öffnungszeiten. Bei Jesus finden wir eine 

Backstube, die immer geöffnet hat. 24 Stunden an 7 Tagen in der Woche. 

Der Duft von Ewigkeit dringt aus dem Backhaus heraus. Nachher dürfen 

wir das im gemeinsamen Abendmahl riechen und schmecken.  

 

Jesus ist unser Vesperbrot, das uns wirklich satt macht, auch die 

ungestillten Sehnsüchte eines jeden von uns. 

Und Jesus ist unser Vesperbrot, das uns ausrüstet für die neue Woche, für 

die Herausforderungen, die vor uns liegen.  

Amen.  

 


